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Der Münster zu Dasel.

Frühzeitig war die ehrwürdige Schweizerstadt Basel , die einst aus dem römischen
Lagerposten Basilia oder Basiliana entstand , der Sitz eines Bischofs und eines
Domkapitels , welche beide nebst den Adel und Klosterwesen zur Reformationszeit ver¬
schwanden.

Das noch erhaltene Münster datirt sich vom Jahre 1010 , wo es vom Kaiser
Heinrich dem II . ( dem Hinkenden aus dem Hause Baiern ) an der Stelle einer al¬
tern Kirche begonnen hat.

Schon am 14 . Oktober 1010 fand die Einweihung desselben Statt , die mit großem
Gepränge durch Adalbert, Bischof von Basel erfolgte . Gegenwärtig bei dieser ho¬
hen Feierlichkeit waren der Kaiser Heinrich und mehrere Fürsten und benachbarte
Bischöfe , darunter Poppo Erzbischof zu Trier , Barnarius zu Straßburg , R o-
doardus zu Konstanz , Hugo zu Genf , der zu Lausanne und noch ein anderer Prä¬
lat als Vorsteher der kaiserlichen Kapelle.

Indessen steht dieser Heinrichsbau nicht mehr in seiner ursprünglichen Gestalt da,
denn er litt sowohl beim großen Brande zu Basel im Jahre 1258 als auch bei dem
furchtbaren Erdbeben im Jahre 1356 , wo die Hauptmauern Risse erhielten , und ein
Theil des Chors in den Rhein fiel.

Rach diesen letzter » Unglücksjahren mußte eine umfassende Restauration geschehen,
und wahrscheinlich wurde damals auch besonders die Hauptfa ^ e ( Thurmseite ) revidirt , und
wohl der Haupteingang , der ganz andern Styles ist , als die wohl älteren kleinen Ne¬
benportale , völlig neu hergestellt.

Auch wurden die spitzbögigen Fenster der nördlichen , Abseite des Schiffes wohl erst
nach jener Katastrophe frisch eingesetzt.

Daß diese Renovation eine umfaßende war, beweiset der Umstand , daß die herge¬
stellte Kirche gleichsam alv ein neues Werk betrachtet und in diesem Sinne im Jahre
1363 durch den Bischof Johannes von Senn feierlich wieder eingeweiht wurde.

Seit jener Epoche geschahen noch mehrere Veränderungen am Münster ; nämlich
wurde der kleinere Kirchhof mit dem ihn umgebenden Kreuzgange später erbaut , und
ebenso die obern Theile der Thürme . Auch das Innere des Münsters hat seit dem ur¬
sprünglichen Van offenbar manche Umgestaltung erlitten , und ist in den Jahren 1786
und 1787 einer allgemeinen Revision unterworfen worden.

Der Münster erscheint für eine bischöfliche Kirche des Mittelalters , besonders mit
jenen von Freiburg und Straßburg nicht sehr großartig , bildet aber in der Bauart
gleichsam den Uebergang vom Großmünster in Zürich zu den gedachten Domen.

Man findet in dem Münster von Basel den romanischen und altdeutschen Styl fast
gleichmäßig vereint , auch schon mehr Bilderschmuck im Aeußern und größer » Reichthnm
in den Krcuzgängen rc.

Die Grundform der Kirche ( die angebauten Kreuzgänge natürlich nicht zugerechnet)
bildet ein lateinisches Kreuz , so daß der Querbau die Seitenarme ausmacht . Der Lage
nach zieht sie sich von Westen nach Osten , so daß der Chor nach Osten schaut . Dem
Umfange nach gehört sie zu den mittleren alten Kirchen.
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Auf der Hauptfaye oder Thurmbauseite , westlich nach dem freien Platze , ist , wie

herkömmlich , die meiste Sorgfalt verwendet , doch fehlt der einheitliche Charakter . Die

Fa ^ade theilt sich vom Boden bis da , wo der Giebel des Schiffes beginnt , in zwei

Hauptstockwerke . Das Untere zeigt die Eingänge , deren mittlerer das Hauptportal am

besten construirt , und wirklich der Schmuck dieser Seite ist . Dasselbe hat eine schöne

Höhe , spitzbogige Form , und angemessene Tiefe . Die Seiten sind mit Stabwerk und verzier¬

ten Höhlungen bekleidet . Neben der eigentlichen Thüreinfassung gruppirt sich der vier¬

eckige mäßige Vorbau mit seinen im Ganzen hübsch erhaltenen Strebepfeilern sehr gut;

den Eindruck erhöhen noch zum Theil die Statuen mit den verhältnißmäßig reichen

Baldachinen . Das Portal selbst hat drei , mit Bildwerk gefüllte Höhlungen oder Ver¬

tiefungen . In der ersten nächst der Thüre eine Reihenfolge von Engeln in allerlei Si¬

tuationen . In der zweiten eine Art Nosenguirlanden von Stein , welche aber nicht sy-

metrisch behandelt sind , da die Rosen der rechten Seite größer und schwerer als die

übrigen erscheinen . In der dritten äußersten Höhlung wieder Engel , dann noch Propheten

oder Heilige . Zu Leiden Seiten der Thüre auf vier Strebepfeilern befinden sich eben so viele

lebensgroße Bildsäulen . Links der gekrönte Mann mit einem Münster Modell in der

Hand der den Kaiser Heinrich als Gründer dieses Bauwerkes vorstellen soll . Ne¬

ben ihm steht eine weibliche , ebenfalls gekrönte Gestalt , ihnen gegenüber zwei Weibs¬

figuren . Die Letzter « sollen die Lust der Welt und die Glückseligkeit , die gekrönte aber

die Frömmigkeit vorstellen . Der Portalbatt schließt mit einer durchbrochenen Gallerie

( Geländer ) , darüber ist ein einfaches großes , schön gearbeitetes Fenster ; dann ober¬

halb wieder eine Gallerie , welche sich um die ganze Fayade hinzieht und die Thürme

mit dem Mittelbau verbindet . Im Giebel befinden sich drei Figuren ; die Mutter Got¬

tes Kaiser Heinrich und seine Gemalin Kunigunde. Links und rechts vom

Hauptportal der vordern Seite der Thurmgebäude , zwei kolossale Reiter - Statuen , nämlich

der am nördlichen Thurme in Galopp einherreitende geharnischte Mann mit dem Dra¬

chen ist der heilige Georg , nach welchem dieser Thurm der Georgsthurm heißt . Gerade

gegenüber der heilige Martin , wie er mit einem Armen , der ihm vor Amiens begegnete,

den Mantel theilt , von welchem der südliche Thurm den Namen der Martinsthurm er¬

halten hat . . , , , , - cvx
Beide Thürme , nachdem sie über der Gallerie freistehend sich erheben , nehmen eine Py-

ramidenform an und enden in solcher . Bei gleichmäßiger Construction müßten sie sicher

sehr wirksam seyn ; aber der nördliche Thurm hat über der Hauptgallerie der Fayade noch

eine Gallerie , der südliche Thurm nicht ; jener hat ferner andere Fenstereintherlungen und

andere Pyramidalgliederungen als dieser , auch ist er 205 Fuß , dieser nur 200 Mß hoch.

Die nördliche Seite der Kirche enthält , Schiff , Nebenschiffe und Querbau . Die

Fenster des Hauptschiffes sind rundbögig , ohne allen Schmuck , einige sogar zugemauert.

Zwischen den Fenstern erheben sich mäßige Strebepfeiler . Der Querbau , byzantlmsch,

stammt größtemheils noch aus der Zeit Kaiser Heinrichs des II . und zerfällt

in zwei Stockwerke und den Giebel . Das untere Stockwerk faßt die sogenannte St.

Galluspforte in sich , ein im Halbkreis geschlossenes Portal mit drei freistehenden , nicht

großen Säulen zu jeder Seite ; neben derselben die vier Evangelisten , lebensgroße

Sandsteinfiguren , links Johannes mit dem Adler , nebenan Matthäus mit dem Engel,

auf der andern Seite nächst der Thüre Marcus , mit dem Löwen , endlich Lucas mit

dem Stiere . Dann auf dem vordern Theile der Thüreinfassung in Nischen , sechs kleine
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Darstellungen , nämlich die sechs Werke der Barmherzigkeit . lieber diesen Bildwerken
wieder fast lebensgroß ; links Johannes der Läufer , rechts Johannes der Evangelist.
Ferner über der Lhüre in quadratischer Vertiefung das Hauptrelief der fünf thörich-
ten und fünf klugen Jungfrauen , darüber Christus als Weltrichter ; endlich unter dem
Querfries über der Thüre das jüngste Gericht . Die Lodten erheben sich auf den Po¬
saunenstoß der Engel ( Letztere links und rechts unter den Kapitälern ) aus ihren Grä¬
bern , und kleiden sich an . Im zweiten Stockwerk des Querbaues sieht man ein gro¬
ßes Radfenster von schwer architektonischer Einteilung und Zeichnung , die Peripherie
mit mehreren theils steigenden , theils fallenden kleinen Figuren verziert , smnbolisch,
das Glücksrad bedeutend.

Der nach einem halben Achteck gebildete Vorbau des Thores ist mit weit heraus¬
tretenden Strebepfeilern , unter welchen man durchgehen kann , versehen ; in die Höhe
steigend vermindern sie ihre Breite , und werfen dann ihre Bogen nach dem Chor hin¬
über ; die Mauern des Letzter » sind mit einer Reihe byzantinisch niedrigen , in Bogen¬
stellungen verbundenen halbrunden Säulchen umgeben , und von länglich rundbogigen
Fenstern durchbrochen . Den gesammten ersten Stock schließt eine ziemlich geschmackvoll
gearbeitete Gallerie ( Kranzgesims ) .

Charakteristisch für den zweiten Stock sind die Nadfenster , über denen sich eben¬
falls eine Gallerie hinzieht.

Das dritte spätere Stockwerk hat spitzbögige , mit Stabwerk gezierte Fenster.
Durch den kleinen Bogengang neben dem Chorbau tritt man in eine Art Vorhalle,
deren Boden mit vielen Grabsteinen belegt ist . Links und rechts befinden sich zwei
Kreuzgänge welche sich durch hübsche Kreuzgewölbe und reichgegliederte spitzboaia ae-
formte Fenster auszeichnen.

Unter den Grabmälern des Kreuzganges gehören einige sehr einfache den berühmten
Basler Reformatoren , einem Oekolampad , Gnynäus und Andern an.

Im Innern des Münsters hat sich manches Alte , durchschnittlich das Bessere , ne¬
ben vielem Neuen erhalten . Das Schiff nimmt die doppelte Breite einer Abseite em
und mißt vom Boden bis an die Kreuzgewölbe eine Höhe von 70 Fuß.

Das Chor von gleicher Breite , wie das Hauptschiff , wird von diesem durch einen
sogenannten Lettner ( richtiger Lettner ) getrennt , liegt aber viel höher als das Niveau
des Schiffs.

Im Schiffe und Chor sind bemerkeußwerth die Kanzel vom Jahre 1486 in her¬
kömmlicher Kelchform mit geschmackvoller Verzierung ; den Kanzeldeckel hat Hans Wal¬
ther im Jahre 1596 um 80 Pfund verfertigt . Neben dem Hauptportale befindet sich
em altes Relief , worauf die Kirche und zwei sitzende Männer abgebildet sind , ( wahr¬
scheinlich die Baumeister ) .

Zu beiden Seiten des Eingangs befinden sich Kirchenstühle mit Schnitzwerk , welches
menschllche und thierische Köpfe auch bloße wundersame Fantasiegebilde verstellt ; mitun¬
ter sind die Menschenköpfe so natürlich , daß man sie für Porträts halten kann.

Diese Stühle wurden im Jahre 1598 durch Konrad G enger, Hans Wal¬
ther und Franz P ergo um 1100 Pfund gefertigt . Die gemalten Scheiben in den
nördlichen -Heusiern enthalten Wappen , baselischer Geschlechter , mehrere vom Jahre1o97 , einige von hübschen Farben , und besonders beim Sonnenscheine von guter Wir¬
kung . Weiterhin gegen das Chor an einer Säule befindet sich der anfrechtstehende große
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marmorne Grabstein des Erasmus Roter d am , gestorben im Jahre 1536 mit goldener

Inschrift in rein classischem Style , zufolge welcher ihm Bonifaz Ammerbach und

Hieronimus Frobeinus diesen Denkstein setzten ; oben mit dem Reliefbild des Termi¬

nus , des römischen Gottes der Grenzen und Marken , der hier symbolisch den Termin

andeutet , nach dessen Ablauf das Leben endet.

In der St . Gallenkapelle des nördlichen Chorgangs sind zwei Grabmaler mit ko¬

lossalen liegenden Figuren aus Sandstein . Die eine stellt den ersten Rector der Bas¬

ler Hochschule Georg von Andlo, gestorben 1460 , die andere des Markgrafen Rudolph

von Höchbergs Gemalin Katharina von Thierstein, gestorben 1385 , vor . Im Chor

selbst sind wieder Stühle von gutem , zum Theil beschädigten Schnitzwerk . Der im Chor an¬

gebrachte Taufstein mit acht gehauenen Figuren von einem unbekannten Meister ; Christus

im Wasser stehend , zur einen Seite Johannes der Täufer mit der Taufkanne , zur an¬

dern ein Engel , der ihm ein Tuch zum abtrocknen reicht , ferner die Apostel Petrus,

Paulus und Johannes und die heiligen Martin und Vincenz.
Was die Grnftkirche oder die Krypta des Münsters betrifft , so sind ihre Gewölbe

und Pfeiler , wenn auch nicht schlank , doch eben so wenig plump , und so hoch , als es

der Charakter einer Gruftkapelle erlaubt . Sie enthält ziemlich viel Licht von Außen und

ihre beleuchteten Partien contrastiren mit den dunkeln Stellen sehr gut . Das Ganze macht

einen ernsten Eindruck . Merkwürdig ist das den schönen Scnlpturcharater vom Ende des

dreizehnten Jahrhunderts tragende Bild der Kaiserin An na , Gemalin Rudolphs von

Habsburg, auf ihrem Grabmal , worin deutsche Physiognomie auftaucht , während die

großartige Gewandung gute byzantinische Tradition bewährt.
Um ein mahlerisches Bild von dem Münster zu haben , muß man ihn jenseits der

Rheinbrücke betrachten , denn nur aus der Ferne gruppiren sich seine Massen wahr¬

haft schön.
Von historischer Bedeutung ist hier noch zu erwähnen ; die im Jahre 1431 begon¬

nene allgemeine Kirchenversammlung , welche hauptsächlich gegen die Hussiten gerichtet

war . Nach mannichfachen Streitigkeiten mit dem Papste Eugen dem IV . , die beson¬

ders daher rührten , daß der Papst ihre Beschlüsse nicht gut heißen , und als bindend für

ihn anerkennen wollte , schloßen sie endlich im Jahre 1433 in Betreff des Hauptzweckes ih¬

rer Zusammenbernfung mit den Calixtinern einen Frieden ab , in welchem sie ihnen den

Gebrauch des Kelches beim Abendmale gestatteten . Im Jahre 1435 bestätigte endlich

auch Papst Eugen IV . ihre Beschlüsse.
Das von ihm versuchte Eingreifen in die Angelegenheiten des deutschen Reiches wurde

zurückgewiesen . Durch eine Menge Beschlüsse zur Entfernung der ärgsten Mißbräuche

und Untätigkeit , die in dem geistlichen Stande herrschend geworden waren , suchte die

Versammlung den Clerns zu reformiren . Der Papst erkannte diese Beschlüsse wieder

nicht an , intriguirte , verweigerte den Gehorsam , und wurde im Jahre 1438 von sei¬

nem Amte suspendirt und 1439 von der Versammlung , aus der jedoch schon mehrere

bedeutende Mitglieder ausgetreten waren , und die auch an äußerer Macht , besonders

durch den Tod ihres Beschützers , Kaiser Sigmund verloren hatte , abgesetzt . Der von

ihr gewählte neue Papst Felix V . fand indessen nur von wenigen Mächten An¬

erkennung.
Die Versammlung wurde rücksichtlich der Zahl ihrer Mitglieder immer schwacher,

zuletzt ganz unthätig und löste sich im Jahre 1443 auf , wenn man nicht diesen Zeit-
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Punkt lieber in das Jahr 1449 datiren will , in welchem Nikolaus V . den bis dahin
zu Lausanne vereint gebliebenen Mitgliedern des Basler Concils , Amnestie ertheilte.

Die Basler Beschlüsse sind nicht in den Sammlungen der Concilienbeschlüsse ausge¬
nommen , haben aber wenigstens theilweise gesetzliche Kraft , vorzüglich insoferne sie die
Kirchendisciplin betreffen , in welcher Hinsicht auch die Versammlung am thätigsten war.

Uebrigens wurden zu Basel auch am 5 . April und 22 . Juli 1795 die Friedensbe¬
schlüsse Frankreichs mit Preußen und Spanien unterzeichnet , durch welche die beiden letzt¬
genannten Staaten , Frankreich als Repuplik anerkannten.

Martyrerto - - es la Walcher,
französischen Confuls in Algier.

Das Gebiet der Regentschaft und Stadt Algier oder Algerien liegt zwischen Ma¬
rokko und Tunis und wird im Norden von dem mittelländischen Meere und im Süden
von der Sahara begränzt.

In den ältesten historischen Zeiten findet man im östlichen Theile der Regentschaft
die Numidier und im westlichen die Mauren im Besitze des Landes.

Nach der Eroberung durch die Römer bildete der östliche Theil zwischen den Flüs¬
sen Rummel und Zaine erst einen Theil der Provinz Afrika ; später von Konstantin
dem Großen an , die eigene Provinz Numidia ; der westliche Theil dagegen ist die
Provinz Mauritania , Cäsariensis , später die beiden Provinzen Mauritania Cäsariensis,
und Mauritania Sitifensis.

Wie ganz Nordafrika , befand sich auch Algier zur Zeit der Römer in seiner höchsten
Blüthe ; das Land war trefflich angebaut , und bildete eine der fruchtbarsten Provinzen
des römischen Reiches . Allein die Eroberung durch die Vandalen und später durch die
Araber stürzte es im Laufe von dritthalb Jahrhunderten wieder in den Zustand der
Barbarei zurück . Zwar erhob sich , nachdem die eingewanderten Araber in der Herrschaft
des Landes sich befestigt hatten , dasselbe wieder vom neuen , doch aber nicht mehr zu
der Blüthe wie es unter den Römern sich befand.

Um das Jahr 935 wurde von dem arabischen Fürsten Z e i r a das heutige Algier
erbaut . Nach diesem Fürsten herrschten über Algier bis zum Jahre 1148 seine Nach¬
kommen , und nach ihnen die Almohaden bis zum Jahre 1269 , worauf es in mehrere
kleine Gebiete zerfiel.

Die aus Spanien im Jahre 1492 vertriebenen Mauren und Juden ließen sich in
Algier nieder , und nahmen durch Seeräuberei Rache an ihren Verfolgern , worauf Fer¬
dinand der Katholische sie angriff . Die Folge davon war , daß er im Jahre 1506
die Städte Oran und Budschia , und drei Jahre später die Stadt Algier selbst eroberte,
wo er dann auf der Insel , welche den Hafen bildet , Befestigungen anlegen ließ.

Als die Spanier von hier aus selbst den Emir der Metidscha Selim Eutemi
ernstlich bedrohten , lud dieser den griechischen Renegaten Harn dj Barbarossa,
der sich als türkischer Privathäuptling schon einen Namen gemacht hatte , ein , sich die
türkische Herrschaft über Algier zu sichern , das aber von nun an immer tiefer sank.
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